
Was bedeutet für mich Synodalität? 6 kurze Gedanken dazu: 

1. Synodalität ist für mich Augenhöhe: Wir verkehren auf Augenhöhe 
miteinander. Das bedeutet Dialog, Austausch, geduldiges Sprechen und Hören, 
Konsens und Kompromiss. Augenhöhe bedeutet Geschlechtergerechtigkeit. 
Jede*r muss die Möglichkeit haben, sich zu Wort zu melden und ernst 
genommen zu werden, auch wenn er eine andere Meinung oder Sichtweise 
vertritt. Auf Augenhöhe suchen wir unermüdlich nach Wegen, auf denen wir 
uns im Blick behalten. Augenhöhe. 

2. Synodalität bedeutet für mich Vielfalt: Denn Kirche ist bunt und vielstimmig. 
Das ist ihre Chance und ihr Reichtum. Das Taufkleid ist keine Uniform. Es ist 
weiß, weil jeder Getaufte seine unverwechselbare Farbe zum Reichtum der 
Kirche beitragen soll. Vielfalt nimmt uns die Angst vor Pluralität und Diversität, 
vor unterschiedlichen Lebensformen und -entwürfen. Sie macht neugierig 
aufeinander, auf neue Gedanken und neue Wege. Vielfalt ist Einladung, vom 
Einzelnen her zu denken. (Synode PW 1) Vielfalt. 

3. Synodalität bedeutet für mich dann auch Lernen: aus der Vergangenheit, aus 
den unterschiedlichen Erfahrungen und Lebenswirklichkeiten, aus Fehlern 
lernen. Lernen geht offen und selbstkritisch, mit dem Mut, 
Selbstverständlichkeiten immer wieder zu hinterfragen. Synodalität können wir 
vor allem aus der Ökumene lernen von den evangelischen Schwestern und 
Brüdern und von den Altkatholiken. Die können uns zeigen, wie Synodalität 
geht. Lernen verträgt sich nicht mit Denk- und Redeverboten. Es geht nur in 
einem Klima der Freiheit ohne Angst. Lernen. 

4. Synodalität bedeutet für mich auch Entscheidung und Verantwortung: ‚Was alle 
angeht, muss von allen nicht nur besprochen sondern auch gebilligt werden‘. 
Unsere Gemeinden sind selbstbewusster geworden. Sie wollen nicht nur die 
Hierarchie beraten, sie wollen mitentscheiden und Verantwortung übernehmen 
– und sie haben getauft, gefirmt und gebildet doch auch die Kompetenz dazu. 
Synodalität ist für mich deshalb auch die Herausforderung, Hierarchie auf allen 
Ebenen neu zu denken, flacher, geschwisterlicher, eben synodaler. 
Entscheidung und Verantwortung. 

5. Synodalität kommt für mich aus dem Evangelium. Sie ist eine Haltung Jesu. Der 
hat immer wieder die Menschen gefragt: „Was willst Du? Was soll ich Dir tun?“ 
Er hat auf seinen Vater im Himmel gehört, aber mit der Unterscheidung der 
Geister auch auf seine Schwestern und Brüder. Er war im ständigen Gespräch 
mit den Jüngern, mit Pharisäern und Schriftgelehrten, mit Frauen, mit 
Menschen am Rand, mit Zöllnern und Sündern. Das ist Gott, der seine 
Menschen sieht und hört und kennt. Synodalität schafft Platz für die Menschen 
im Geist von GS: „Freude und Hoffnung, Trauer und Angst der Menschen von 



heute, besonders der Armen und Bedrängten aller Art, sind auch Freude und 
Hoffnung, Trauer und Angst der Jünger Christi.“ Die Haltung Jesu. 

6. Synodalität steht für mich aber auch unter Ideologieverdacht: wenn nämlich 
von Synodalität geredet und hierarchische Macht unverändert praktiziert wird. 
Wenn „Leitungsentscheidungen intransparent und top down, klerikal und 
patriarchal getroffen werden“. Wenn in einer Pfarrei z.B. viele über Monate 
einen Pastoralplan erarbeiten - dann kommt ein neuer Pastor kommt und sagt: 
„Das ist jetzt nicht mehr wichtig.“ Wenn Synoden beraten und beschließen, 
und es dann doch verboten wird. Wenn Räte, Pfarreien, Pastorale Räume und 
Ortskirchen am Ende doch nichts zu sagen haben. Wenn sich alles als Ideologie 
entlarvt, wird die Enttäuschung in den Gemeinden und unter den 
Mitarbeitenden maßlos sein.  

Als die Frage von Florian Dienhard kam, habe ich mir sofort Impulse aus der 
Gemeinde erbeten. Ich habe nicht damit gerechnet, dass soviele und so 
differenzierte Rückmeldungen kämen. Das Thema scheint einen Nerv zu treffen.  

Zum Schluss ein paar Originaltöne aus den Rückmeldungen, die ich bekommen 
habe:  

Stichwort Augenhöhe: „Vor allem hoffe ich darauf, dass die Mitglieder der Kirche, 
vom Papst bis zum „einfachen“ Laien auf Augenhöhe miteinander reden. Und 
dabei sollen auch alle gehört werden, ohne bei „missliebigen“ Ansichten die 
Machtkeule durch die Autoritäten fürchten zu müssen.“ 

Stichwort Lernen: Wir müssen „in unserer Kirche die Vielfalt der Menschen und 
ihrer Hintergründe nutzen, z.B. all der Ehrenamtlichen, aber auch von uns 
Diakonischen, um Angelegenheiten breiter und tiefer zu denken, zu betrachten 
und zu erfassen. Und auch um neue Lösungsansätze zu entdecken. Am Beispiel 
der Missbrauchsfälle: wieviel Leid hätte in der Vergangenheit vermieden werden 
können, wenn die Theologie das Problem nicht hätte alleine lösen wollen mit ihrer 
Systematik. Wenn Theologie im Dialog gestanden hätte.“ 

Stichwort Entscheidung und Verantwortung: „Synodalität ist also über das Recht 
der Mitsprache hinaus auch Übernahme von Verantwortung durch alle 
Mitwirkenden- das ist m.E. das wirklich Neue daran.“ 

Schlusszitat: „Zukünftig wird meines Erachtens Synodalität unabdingbar sein, 
damit Kirche akzeptiert wird. Um die Frohe Botschaft auf breiter Front zu 
verkündigen, benötigen wir eine akzeptierte und respektierte Kirche. Dies gelingt 
nur, wenn Synodalität in unserer Kirche gelebt und praktiziert wird.“ 


